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Der blau der wirtschaftlichen
Iittiiiiherultg ztviscljett Deutsch-
land und Oesterreioj-tlt1garli.

J« einer: am 8. Juli in Salzbutcs Hatt-
sindendeu Zusammenkuntt von Vertretern Deutsch-
lands und Desterreichsungarns sollen nunmehr
die Grundsähe festgelegt werden, nach welchen
später die einzelnen Verhandlungen über die
wirtschaftliche Asmäherung zwischen Dxulsclzland
und O2sterreich-Ungarn in die Wege geleitet
werden fallen. Es soll auch nach wie vor allen
WirtfchaftsvcrbäikdenundJntercsssnkreifcnDeutschs 
lands und Difterreichs Gelegenheit gegeben
werden, sich zu den einschlägigen Fragen zu
äußern und ihre Meinung und Wünsche zum
Ausdruck zu bringen. Diese auf einer richtigen
Grundlage stehenden Verhandlungsarbeiten sind
mit großer Freude zu begrüßen, denn e! wächst
dadurch die Hoffnung, daß mit der wirtschaft-
lichen Annäherung zwischen Deutschland und
OesterieichwUngar n praktische wittschaflspolitische
und haudclevolitifche Ziele erreicht werden können.
Es ist auch· vom Standpunkte der Jnteressen
ganz Mitteleuropas mit Genugtuung zu be-
grüßen, daß die Vertreter der wirtschaftlichen
Jssterlss .n Deutschlands und Oesterreieh Ungarus
schon jtzt wichtige Vorarbeiten leisten, um sich
gegen Uxberraschungen von seiten unserer Feinde
zu sein«-hat, denn die Handels- und Wirtschafts-
konferevz der Verbardtmächte in London hat
uns soeben gezeigt, daß unsere Feinde einen
Wirtsehaftskiieg doch gegen uns und unsere
Vundesgenoss n führen möchten, um schließlich
durch wirtfehaitlihe Kampfesmittel das zu er«
reichen, was ihnen auf dem Schlachtfelde ver-
sagt blieb. Wir dürfen auch in keiner Weise
große Hiffzungen auf einen Verständigung«-
frieren, welcher die wirtfchafllichen Interessen
Deutschlands und Osterreichsungarns voll und
ganz schlägt, sehen, denn nicht nur England und
Frankreich, sondern auch Nordamerika fitzen in
her frechften Weise die heuchlerifche verlogene
Politik fort, daß Deutschland und O-fterreich-
Usigarn rückständige Staaten und ein Hindernis
für die Freiheit der Welt und des Weltverkehts

Er soll dein zlzerr fein.
Roman von Clara Anlcpp-Stiibs.

 �iatbhrueit verboten!
36. Fortsetzung�

»Haben sieh viel zu fshr erregt.� Mit leiser
Hand ordnet iie das Kovfklssen und streicht ihm
sanft über die Stirn, als ob sie alle unruhigen
Gedanken, die sich hinter derselben bergen, weg- in
wilden wollte. Er aber nimmt die kühle kleine
Hand und drückt inbrünstig seine heißen Lippen
darauf. Sie kann nicht verhindern, daß ihr
das Vlut in! Gesicht stsiat und just-in dem-
selben Augenblick dreht sich Professor Raute um.
Er stcbt das eriötete Mädchen, sieht den Handkuß
und befriedigt.

Da fcheint ja so ziemlich alles in Ordnung
zu sein. Troß seiner Vorurteile unh Wider«
haarigkeit ist doch unser Doktor über die Ohren
in seine Kollegin verliebt. Und diese? Nun,
hie ftebt just-meist nicht anders aus wie -�� na,
wie eben ein funges Mädchen, die von dem Ge-
liebten den ersten Handkuß empfängt. Oder
sollte e! bieleitbt fdan her zweite fein? Es
fdeint mit: fast fol

Der gute Professor kommt nicht dazu, über
biete Probleme noch lange nachzufinuety denn
Hildegard fast:

»Wollen Sie mit mir kommen, lieber Pro-
fe�or. Jch würde ihnen gern eine neue, kleine
Patientin partiellen, die Sie interessieren wird.«
Ihre Stimme klingt ruhig, ihre Gefichtsfarbe
hat wieder jene hurdfidtige Vläsfe angenommen,
melde ibr stets eigen war, nur hat fid dieselbe
nod in lehter seit noch um einen Schein ver-
ki-.ft. Unter den Augen lagern dunkle Schatten
und lassen dieselben noch größer erfdeinen.
Nichts an ihr erinnert seht an ha! hold errötende
Mädchen von vorhin � sie ist wieder ganz

wären. Der größte Heuchler der Welt, der
Präsident Willen, hat ja soeben in feiner Ge-
dächtnisrede zum Gedenken der Gründung der
amerikanischen Rcpublik wieder kundgegeben, was
er alles an Lügen unh uuwahrcn Vshaupiuirgen
Deutschland und Oesterreich Ungarn unteriteilt,
unh daß dieser an der Spin: eine! her größten
Staaten der Welt stehende Staatsmann im
Vunde mit England und Frankreich das schöne
Ziel verfolgt, das Selbitbsftimmungsrecht des
Deutschen Reiches unh sesterreichälngarns durch
einen von Amerika und England geleiteten
Völkerbund zu knebeln und die Einwohner
Deutschlands und Desterreichsungarns wirtschaft-
lich von den Verbaudsmächten und von Amerika
abhängig zu machen. Wie soll es da auch auf
wirtschaftlichem Gebiete zu einem Verständigung-s-
trieben kommen, wenn nicht vorher die Schwerter
Deutfchlauds und Oesterreickfkngarns den ge-
hörigen Rcfpckt vor den Lihensinteresskn Deutsch-
lands und O stirreiclpUnaarns den Feinden und
der ganzen Welt einge�ößt haben. Es bleibt
daher« aus doppelten Gsünden eine Notwendig-
keit, daß auch Mitteleuropa feine wirtschaftlichen
Interessen rechtzeitig schützt. Freilich wird man
fid von den Wirtichaftsverhandlungen zwischen
Deutschland und QistereiclFUngarn nicht ohne
weiteres goldene Verae versvrechen dürfen.
Oefterreich samt Ungarn können uns an wichtigen
Ausfuhrprodukten nur wenig abgeben, denn die
Ernährungskiifis in De�erreid bat gezeigt, daß
Deutschland dort sogar helfend eingreifen mußte
nnd noch muß. Auch ist an hie Erreichung eine!
cinheitiieheu Wirtschaftsgebietes bei den großen
Unterschieden der Leistungsfähigkeit nicht zu
senken, aber durch einen neuen weitblickende-n
Zollvertrag lassen sich dort wohl Bedingungen
schaffen, welche die wirtschaftlichen Verhältnissi
in den verbüudeten Ländern allmählich wesentlich
bessern und zugleich auch ihre wirtschaftlichen
gntercssen gegen die Anschläge der Feinde schühennnen.

Graf set-neun.
1838�19l8. «.

Am 8. Juli hätte: Dxsxtiehlands unsterblicher

Ruhe« ganz Sicherheit. Die kleine Hand, welche
den Drücker der Tür niederdrückt, wird vielleicht,
ohne tu zittern, in wenigen Minuten die Sonde
tief in die eiternde Wunde eines Patienten
senken. Von ihrer Kunst- von ihrem Scharffinn
hängt das Leden desselben ab � sie weiß das
und stolz erhebt sie das Köpfchen �� nein,
darf nidt schwach fein, darf nicht unterliegen

dem furchtbaren Kampf zwischen Liebe und
tpftidt. Sie muß unentwegt ihren Weg gehen
und der ihr helfen wird, ihr beisteben wie ein
treuer Vater, wenn sie schwankend wird, er ist
aus dem Wege zu ihr, in wenigen Stunden wird

bei i fein. Der Gedanke gibt ihr die
innere Ruhe wieder.

Wie schon so häusiid staunt der Professor
bei der Vorführung der kleinen Leidenden ihr
Wssen an, bewundert ihre klare, sichere Diagnofe
und fragt sieh dabei, ob er wirklich vorhin recht
gesehen hat oder eine Vision ihn genarrt. Kopf-
idtittelnh geht er eine Stunde später nach
Haufe, doch nicht ohne den alten Karl, welcher
ihm ehrerbietig die Dür öffnet, mit einer Zigarre
beglückt zu haben, die dieser mit einem tiefen
Vückting und einem vergnügten Schmunzeln
entgegen nimmt. Sein Antlig strahlt. Es
fällt dem Professor ordentlich auf. «

»Na, was ist Jhnen denn gutes vassier
fragt er ieutfeeltg. ·

Karl räuspert sicb, lacht übers ganze Gesicht
und antworte« »Die gnädige Herrschaft kommt
utei" 
»nur deshalb freuen Sie fid sei«

»Gewiß! Da wird un! hod ha! Hildchem
was unser Fräulein Doktor is, nun nich krank,«
meint er wichtig.

»Weil« Fräulein Doktor denn krank werden i«
fragt der Professor interefiert.

�Die! nun gerade wollte, weiß id nicht
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Meistcr der Lüfte, Graf Ferdinand 8vpelin,
seinen achtzigften Geburtstag vollendet. Wie
viele Große und Helden unseres Volkes, wie
der Marichall von der Gold« wie Generaloberst
von Väfstng, dessen Naehfolgey Generaloberft
von Wollte, General von Emmich und andere,
hat auch ihn mitten im Weltkkieg der Tod von
dieser blutgeträniten Erde abberufen. Das
Lebend-Zweck, das Graf Zeppelirr geschaffen, hat
der König her Lüfte vom Bodensee in feiner
vollen Lluswirkung noch während des Krieges
selbst über-schauen können. Sein sehnlichiter
Wunfch aber, den Ausgang des gewaltigen Nin-
gen! unter den Völkern miterleben zu dürfen,
bat sich nicht erfüllt. Mit feiner unendlichen
Liebe zum deutschen Vaterlande bat er fein
heißes Sehnen, das deutsche Volk frei, stark und
mächtig als Sieger über feine vielen Feinde und
Nsider zu sehen, mit in! Grab genommen. Ja
uns aber und in unseren Eukelkindern und in
allen nachfolgenden Generationen, die sieh deutsch
nennen werden, wird das Andenken an den
Grafen Ferdinand Zcppelin fortleben. Der Geist
dieses eiaziacn Mannes, »der deutsehen Sonne
getreuer Eckart«, wie Rudolf Herzog ihn ge«
nannt bat, folI un! verschweben in guten und
namentlich in erlitten, schweren Degen, in denen
mir kämvfeii um des Vaterlandes Wohl und
Sicherheit. .

Der achtzigfie Geburtstag des Grafen Zep-
pelin sei un! ein Dag des Stolzes und der
Dankbarkeit; denn an ihm wurde einer der
größten Söhne Deutschlands geboren. Er sei
uns ein Tag der Hoffnung unh Zuversicht, denn
im unvergänglich deutschen Geiste des Mannes,
her die Luft bezwang, werden wir weiter uner-
schütterlich ausharren und kämvfend und siegend
uns den Frieden erzwingen. .

Politische Rundschau.
Vom deutschen Reichstagr.

Der« Reichtag hat bereits am Freitage die
dritte Beratung he! Reichshaushaltsetats in
allen Petitionen glatt erledigt- und am Sonn-
abend wurden die beiden neueingegangenen Vor-
lagen über den Vsvölkerungsfchuhf und den Ab-

aber daß sie-s geworden wäre, steht bombenfeft
Da hat aber nu die Schwester Johanne an den
Herrn Gsheimrat geschrieben und ich habe
Brief hireitemang auf die Post getragen, da
kommt er nämlich eher an, wie wenn ich ihn in
den Vrieskasten stecke unh nu batte ihn der Ge-
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sie heimrat schon gelesen und kommt gleich beute.�
� Deswegen also? Weiß dennFräulein

Doktor, daß Schwester Johanne geschrieben hatt«
»J, wo wird sie heuni am, ha! weiß sie

nich,« wehrt Karl diese Frage ab. »Wir konnten
aber doch nicht leiden, daß sie sich krank arbeitet!
Sie sieht gar so bleich aus, und guclen Sie had
bloß mal ihre Augen an, die werden, weiß Gott,
alle Tage größer. Nu, wir durften das nicht
leiden, und deswegen hat die Schwester Johanne
geschrieben« «

»So, sei« nickt derProfessor, »na, das haben
Sie gut gemacht. Adieul« Karl dieuertmehrerei
male hinter einander, dann tritt er in seine Lege
zurück unh setzt fchmunzelndfelnesigarre in Brand.
»Das is �ne feine Sorte, die gibt! nidt alle
Etage,� murmelte er vergnügt vor sich hin.

Der Professor aber sagt sich gedankenvoll:
»Es ist had eine komifche Welt. Da ist diese
kluge Hildegard, ein Mädchen in bevorzugter
Stellung, welcher niemand etwas zu sagen hat,
die mit ihren kleinen Händen hier das ganze
Getriebe regiert, die wie eine kleine Königin in
ihrem Reich herrscht � und da find ferner diese
beiden Alten, die durch ihre Anhänglichkeit und
Sorge einfach alle Dispositionen über den Haufen
werfen und dem Geheimrat schreiben: Komm heim!
Da ift ferner dieser Doktor Herbert Paulus!
� Ein schöner interessantes: Mann, das muß
man ihm lassen, ein Mann, der wohl i« stande
ist, eine so seltene Frau wie dieses Fräulein
Doktor zu fesseln. Iber wie kann nur die Liebe
dieses herrliche Geschöpf verwandeln« Jchs häte

fah von Kalifalzen ohne besondere Aussprache
der zuständigen Ausfchüfsen zür eingehenden Ve-
ratung überwiesen. Außerdem wurden am Sonn-
abend im Reichstage die Ernährungsfragen und
die Frage der Kohlenverforgung besprochen. Am
Montag wurde die Vorlage betr. der Verlängerung
derLegislaturperiodedesNeichstagesfowiederEnts 
wurf über die Reichstagswahlresorm erledigt,
und am Dienstage wurde die neue Kriegskredits
vorlage beraten. Alsdann sollen die neuen
Steuervorlagen vom Reichstage spätestens bis
zum nächsten Freitage erledigt werden.
Eine gemeinsame Getreideverwertung
in Deutschlaud und OefterreiclyUngaru

bis zur neuen Ernte.
Nach einer Meldung des Wiener Korrespon-

denzbüros haben die großen Notstände in Defter-
reid den Kaiser Karl veranlaßt, bereits am
24. Juni ein Handfchreiben an den Kaiser
Wilhem zu richten, in welchem um eine gemein-
same und planmäßige Verwertung aller Deutsch«
land und Oesterreichsungarn bis zur neuen Ernte
verfügbaren Getreidevorräte gebeten wurde.
Der ungarifche Ernährungsminifter Prinz Win-
difchgräß und Vertreter des österreichifehsuns
garifehen Oberkommaudos haben in dieser An·
gelegenheit auch bereits mit den zuständigeu
Stellen in Berlin Besprechungen gehabt, und
haben Dank der von den Kaifern Karl und
Wilhelm gegebenen Anregungen die eingeleiteten
Verhandlungen zu einem vollen Einvernehmen
in dieser wichtigen Frage für beide Vundesges
nossen geführt.

Herabsetzung der Fleifchratiola
Die »Kreuzzeitung« will au! gut unter-

richteten Kreisen erfahren haben, daß vom 1.
Auguit ab für drei Monate lang in jedem Monate
eine fleifehlofe Woche eingeführt werden soll, um
die Viehbeftäcide möglichst zu schonen.

Neue politische Richtliuieu der
Zeutrumspartet

Die Zentrumspartei ist soeben mit neuen
Richllinien in die Qeffentlichkeit getreten. Die
führenden Zeitungen der deutschen Zentrums-

es nie für möglich gehalten, -weun ich uidt dieses
hold errötend· Mägdelein vor Augen gehabt.
Herrgott, nein! Jst es die Mögliehkeitt �- Also:
Das mit so stolzem Selbstbewußtsein regierende
Fräulein Doktor bat seht zwei Herren über �d,
denen sie unbewußt untertan ist, hie ste regieren!
Die Liebe unh die beiden Alten � die schwingen
hier ha! Szepter, unh wer weiß, wie lange e!
nad dauert, da sagt das fdbne Fräulein Dok-
tor felbft: Er soll dein Hzrr fein! Es if: doch
eine lamifde Weilt«

Ja diese Betrachtungen vertieft, legt er die
kurze Strecke bis zu feiner Wohnung zurück. Seine
Frau steht auf dem Vallon unh nickt ihm lächelnd
zu. Er grüßt hinauf und öffnet das Gittertor
des Vorgartenh Als er dasselbe wieder schließt,
merkt er» daß vom Valkon gegenüber die Augen
der mageren Jungfrauen ihn und fein Weibchen
beobachten. Das belustigt ihn, und um die lieben
Damen zu ärgern, wirft er feiner Leonie ein
paar Kußhände zu, die von ihr prompterwidert
werden, dann erst geht er ins Haus. Die kleine
Frau ist ihm schon entgegengeeilt unh erwartet
ihn oben an der Treppe. Sie sieht süß aus in
dem lofen Empirekleid von hellem, weichen Woll-
stoff, mit dem breiten Spitzenlragem von welchem
sich ihr fdbn geformtes, braune! Rbpfdenfa hübsch
abhebt. Frau Leonie beat tiht eine große Bor-
liebe für lose Gewänder! Als ihr Mann an
ihren: Nähtifkhchen vorübergeht, sieht er eine
merkwürdige Näherei darauf liegen. Er will sie
in die Hand nehmen, um sie sich einmal näher
zu betadten, al! ihm fein Weibäzen rafd zuvor-
kommt, dieselbe ergreift und sie errötend in ihrem
äiähfkorb verbirgt. Er schüttelt verwundert den
op . :

»Na, brat mir einer den Stets, hat die eigene
Frau noch Geheiwnilksl 

 Sortiment! hielt!



partei, bie Berliner »Germania« und die »Kbl-
nifche Bolkszeitung« verbffenilicheie große Kund-
ebungen der Zentrumsparteh in welchen die
etreffenden Beschlüsse der Zentrumspartei be-

kannt gegeben werden. Diese neuen Niehtlinien
für die deutsche Politik und Volkswirtschaft
lasse sich nach den Wünschen der Zentrumspartei
dahin zufammenfassen, daß Deutschland keine
Groberungspolitik treibe, aber die Sicherung
und den Ausbau des deutschen Gebietes in jeder
Hinsicht und auch auf den Gebieten der Kolonien
in einer den deutschen Wirtfehaftsbedürsniffen
genürenden Axt und Weife erstreben soll. Na-
türlich haben auch die Führer der Z ntrumss
partei die alte Forderung der deutschen Katholiken
wieder in ihr Programm mit aufgenommen,
daß die Unabhängigkeit des Landes dureh die
Gewährung rechtlicher Blirgerfehaften gesichert
werden soll.
Iinszland zum bewaffneten Widerstande
gegen England wegen der Vefetznng

der Mannen-Küste entschlossen.
Die Moskauer Zeitungen veröffentlichen einen

Befehl der russifchen Regierung, nach welchem
die nötigen Streiikcäfte an die MurmawKüfte
entfandt werden sollen, um diese Küste vor der
Befihergreifung dureh ausländische Groberer zu
fchüßem Unter diesen ausländischen Groberern
können nur die Gngländer verstanden werden,
rireåche an der MurmansKüste Truppen gelandeta en.
Geriiehte über ein Ultimatnm der Ver-

bandsmächte au Russland.
Stoekbolmer Zeitungen deuten an, daß in

den nächsten Tagen wichtige Begebenheiten ein-
treten dürften, welehe großen Einfluß auf die
internationalen Beziehungen in Europa und zu-
mal auf die Dinge in Rußland haben könnten.
Man nimmt an, daß diese Ilndeutungen von den
Gngländern herrühren und daß der englische
Vertreter Lockart in Russland wahefcheinlich die
Anweisung erhalten hat, der russifchen Regierung
im Namen der Berbandsmächte ein Ultimatum
zu überreichen, durch welches die Stellung der
Berbandsmäcbie zu Rußiand oder auch umgekehrt
die Stellung Rußlands zu den Verbandsmäehten
geregelt oder vielmehr beeinflußt werden soll.

Tage-berichte
vom Großen Hauplauariien

Etb. Ieutlieb. Großes Hauptquartien 6. Juli.
Westlicher Kriegsschaar-lau.

- Heeresgruppe Kronptinz Raps-recht.
Mehrfache Angriffivzrfuehe des Feindes west-

lich von Langemarck scheiterten. Jn dem Kampf-
absehnitt südlich der Somme blieb die Artiilertes
tätigkeit tagsüber gesteigert. Am Abend lebte
�t auch an der übrigen HeeresgruppensFront auf.

Heeresgtuppe Deutsche: Kreuz-kurz.
Zwischen Aisne und Marne und südwefil

von Reims zeitweilig erhöhte Gefechtstätigkeir.
Stärkere Borstöße des Feindes gegen den Glignon
wurden abgewiesen. Gkkundungsgefeehte in der
Champagnr. 
Leutnant Bolle errang feinen 20. ßuftfiag.
Der Grfte General-Quartiermeister. Ludendoeff.

Wtb. Imtl. Großes Hauptquartiey 7. Juli. fi
Westlicher Kriegsschaar-las.

An den Kampffronten zwischen Yfer und
Marne zeitweilig auflebende Gefeehtstätigkein

Weftlich von shateausThierrh griffen Fran-
zosen und Amerikaner troz ihrer wiederholten
Mißerfolge erneut unter Ginsah fiärkerer Kräfte
an. Die Slngri�e find gescheitert. Harte Nah«
kämpfe dauerten bis in die Nacht hinein an.
Die Berlufie des Feindes find nach Truppens
meldungen wiederum schwer.

Jn den oberen Bogesen wurden feindliche
Boritöße abgewiesen.

Leutnant Kroll errang feinen 80., Leutnant
Koenneeke seinen 20 Luftsieg.
Der Grfie Generalquartiermeifter. .Ludendorff.
Wtb. Amtlich. Großes Hauptquartieey 8. Juli.

Weftlicher Kriegsfchauplalm
Heeresgrnppe Kronptinz Raps-recht.

Sie nahm während der Nacht beiderseits der
Lhs am La BafseesKanal und zu beiden· Seiten
der Somme zeitweilig große Stärke an. Stiege
Grlunbungstittigleit. Stäekere Vorsiöße des
Feindes bei älter: p und südlich der Lhs scheiterten.

Heeresgruppe Deutscher lttonprinz
Westluh von ichateausThierrp hielt lebhafter

Feuerkampf an. Borsiöße des Feindes gegen
den Chinonabschnitt und fiidwestlieh von Reims
wurden abgewiesen.

Leutnant Bolle errang feinen 22. ßuftfieg.
Der Gebe Geneeal-Quarliecmeifier. Lade-address.

feierlich. Berlin. Am 6. Juli nachmittag
haben 2 Staffeln der Seeflieger des Mariae-
Korps unter Führung des Dberleutnants der
Ref- Ehrifiiansen und Leutnanis d. Res. Beeht
vor derThemfesMündung die englischen Ussoote
I. 25 unb G. 61 durch Bombentresfer und
Iiasehinengewehrfeuer schwer befehädign Feind-
lise Zersidrer versuchten die beiden wBeote

naehzufehleppem C. 25 wurde zulehl in stnkendem
Zustande beobachtet.

Der Chef des Adtuiralitabes der· Mariae.
Die Ermordung des Grafen Mirbaelx
WTB. Moskau, 7. Juli, naehmiitags. Die
linken Sozialrevolutionäre haben sieh zum Morde
des kaiferlichen Gesandten bekannt. Jhre im
Theater eingeschlossen-n Vertreter find verhaften
Jn der Stadt sind Kämpfe der Gegenrevolutios
näre gegen die Bolfehewiki an verschiedenen Stellen
entbrannt, die bisher zuaunsten der Bolschewiki
zu verlaufen scheinen. Alle Mitglieder der Ge-
sandtfehaft und sonstigen Vertreter deutfcher Be-
iörden find unversehrt.

Leute Nachrichten.
WTQ Berlin, 7. Juli. Amtlich Unsere

lisBoote verfenkten im Mittelneeer vier Dampf-er,
drei Segler von rund 16000 Brutto-Register-
tonnen. 
Der Wes des bldmiraistabes der Mariae.

WTB Berlin, 7. Juli. Die Schiffsrautns
not zwingt unsere Feinde zu merkwürdigen
Abhllfemittelm Längst bekannt ist es schon,
daß alte Hulken, das heißt ausgediente nur als
fchwimmende Speicher benußte Segelfchiffh wieder
aufgetakelt und für die Seefahrt erneut in
Dienst gestellt werden. Kürzlich traf eines unserer
U-Boote einen Geleitzug an, in dem sich mehrere
abgetakeite Linienfchifse als Fracbtfahrer befanden.
Ein Kriegsschiff ist das unwirtfchaftlichsteHandelss
fchiff, das man fee-h denken kann. Seine Maschinen-
anlagen unb Rffelraume find« unzweekmäßig für
diesen Dienst, auch unter Voraussetzung vor-
genommener umbauten. Zur Unterbringung
von Ladungen wird auf einem Kriegsschiff kein
vorteilhaftes Handelssehiff. Wenn unsere Feinde
troßdem ehemalige Krtegsfchiffe zum Fracht-
verkehr herangezogen haben, fo beleuchtet diese
Tatsache die Wirkungen bes U-Bootkeieges.

Ropenbugen, l. Juli. Der Pariser Korres-
pondent der NationaLTidends hatte eine Unter-
redung mit Branting, der erklärte, er wolle die
Wiederherstellung der Jnternationale versuchen,
sobald sich eine Möglichkeit dazu biete. Während
der Dffensive sei dies unmöglich, aber er hoffe, daß
die Illiierten der neuen Dffensive standhalten
und den Eingriff abfeblagen werden. Wenn dies
geschehn könne ohne Zeitverlust zur Wieder-
herfiellung der Jnternationale schreiten.

Niehtamtlich Berlin, 8. Juli« Es wird kaum
noch in Zweifel gezogen, fagt der Lokal-sinniger,
daß Gngländer und Franzosen sich der rufsischen
Sozialrevolutionäre bedienen wollten, um durch
die Ermordung des Gefandteneinen Bruch zwischen
der Sowjetregierung und Deutschland herbeizu-
führen und gleichzeitig einen ihren Jnteresfen
dienenden Umstnrz in Rußland einauleiten.

Die Deutsche Tageszeitung meint: Db durch
die Beseitigung des Gesandten gerade in diesem

{Ü Augenblick der russxfehen Krisis das Ziel unserer
Feinde in Rußland auf Kosten der deutschen Stel-
lung gefördert oder erreicht wurde, mag abge-
wartet werben. Ge ift der Punkt, in dem Motiv
Ziel, und Wirkung des Berbrechens sich vereini-
gen. Daß für die Zukunft die persönliche Sicher-
heit der deutschen Gefandtsehaft in denkbaren
Uåtifticilritge gewährleistet werden muß, istselbstversn I

Die Kreuzzeitung ift dee Ansicht, daß das
Verbrechen von Mitgliedern der linken Sozial-
revolutionäre, einer im Dienste der  Entente stehen-
den Partei, verübt wurde und nieht nur schäd-
liche Weiterungen zwifchen dem Deutschen Reich
und der Sowjetregierung bervoraurufen, sondern
auch als Signal zuiiner Gegenrevolution gegen
die Herrschaft der Bolfthewiki gedacht war. Eine
starke Stühe
hinter dem Verbrechen stehe, durch die Haltung
der französischen Presse, die ihre Genugtuung
über den Mord unb bie baran geknüpften Hoff-
nungen ziemlich offsn ausspreche.

ie das Berliner Tageblatt erfährt, bat
ein Mitglied der bolfchewistifchen Regierung sich
im Haufe der deutschen Gefandtfchaft einquars
tiett zum Beweise daß die Regierung die Bürg-
fibaft für die Sicherheit der deutschen Gesandt-
sehaft persönlich übernehme. Die gegenwärtige

Ufs rufsifche Regierung seheine zu beabsichtigen, eine
Spezialgesandtfchaft nach Berlin zu senden, doch
siehe darüber bestimmtes noch nicht fest.

Der Börsenkurier fagt-Wenn man heute sich
vergegenwärtigh was Kerenski in London auf
dem Arbeiterkongreß-sagte- so mutet das wie eine
Pcophezeiung an. Es scheint, daß Kerenskis
Schußherren bereits genau gewußt haben, was
bevorstand.

Der Lokalssnzeigersagt aucheKerenski deckte
feine Karten auf, identifizierte das ruffische Reich
mit sich selbst und hat offenbar noch nicht die
Hoffnung!aufgegeben, wieder ans Ruder zukommen.

Die vereinigten Staaten vomsmeiika sollen,
nach der Bofsiscben Zeitung, einen neuen Kredit
in Höhe von 100 Millionen Dollars gewährt
haben, durch den stch der von der Union an die
Illiierten gewährte Kredit auf 6082 Millionen
Doilar erhöht.

Die lehren Ieußerungen Llopd Georges fin-
den in der ameritanifehen Presse eine so scharfe

erfahre die Annahme, daß die Gntente is!

Kritik, wie ihr noch kein englischer Minister während
des Krieges ausgeseht war. Seine Programm-
lofigkeit wird als ärmlich, ja, als jämmerlich
bezeichnet und es wird festgestellt, daß der ameri-
lanifcbe, Standpunkt sich von dem Llopd Georges
wesentlich unteriebeibet.

Die rumänisehe Regierung soll beabsichtigen,
dahin zu wirken, daß der in den Kellerräumen
das Moskauer Kreml verwahrte rumänifche Gold-
sei-aß unter den Schuh der deutschen Gcfandtfchaft
in Moskau gestellt wird.

Heute beginnen in Salzburg die Birhands
langen über den wirtschaftlichen Ausbau des Bünd-
nlfs;s. Zunächst werden nur wenige Referenten
der beteiligten Staaten erscheinen. Nach Feb-
steilung des Arbeitsplanes werden fieh die übrigen
Vertreter. etwa 60 einfinden.

us dem Magedeburger Zuckermarkt trafen,
einer Meldung der Norddeutschen Allgemeinen
Zeitung zufolge, 100 O00 Zentner Weißrucker aus
der Ukraine ein. Der Preis beträgt 800 Mark
seoksintnen Die Nachfrage war trohdem sehrat .

Dienscyemviirde in. England.
Jn letzter Zeit mehren sich in erfcheeikender

Weise. die Nachrichten über grausame und un-
wüedige Behandlung von Kriegsgefangeneu in
England. Vor allem beherrseht der Gngländer
meisterhaft alle Teufelskünfte seelifeher Gr-
niedrigung. Er wendet seine Foltermittel nach
einer wohlüberlegtem auf die Pspchologie des
einzelnen berechneten Methode an; denn feine
Roheit ist zufammengefcßt aus brutalen: Deutschens
haß und kalter Schlauheit, die aus dem Ge-
fangenen mbglichst viel wertvolle Angaben heraus-
pressen will und ihn auf die eine oder andere
Art miirbe zu kriegen hofft. Seine jahrhundert-
lange Erfahrung als Sklavenhalter ganzer Söller
kommt ihm hierbei zugute. Ein empörendes
Beweisftlick für einen solchen Versuch, einen
deutschen Ofstzier während der Zeit feines Ber-
höcs zu erniedrigen. ift der Bericht des Leut-
nants zur See d. R. So. . ., der aus dem
Dfsizierlager Kegworth nach London zu einem
Verhör vor dem Prifengericht überführt wurde.
Bei der Naüricht von feiner bevorstehenden Ueber-
sührnng hatte Leutnant Sie. sofort ein Gefueh
um Zalaffung eines rechtskundigen deutschen
Offiziers als Verteidiger oder Zuhöser bei den
Geriebtssißungen eingereieht. Das Gefueh wurde
abgeschlagen. Ebenso blieb feine Bitte um Be-
willigung einfehlägiger Werke, aus denen er sieh
über die englische Rechtslage unterriehten könnte,
unberiickschtign Ja London wurde Leutnant
Sp. sofort in eine elende Gefängniszelle gebracht,
die nur zwei Meter hob, zwei Schritte breit
und vier Swriite lang war, also ein Loch, in
dem ein Mann mit knapper Not aufrecht stehen
kann. Die »Ginriehtung" bestand aus einer
febmalen bolaprttfebe, einem verfchmutzien unb
aeriffenen Strohfack, drei alten, blutbeflckten
Decken, einem Stuhl, zwei Steuern, einem Napf
und einem zerbroihenen Teller. Während der
ganzen acht Tage, die er darin zubringen mußte,
wurde dem Offizier keine Gelegenheit gewährt,
lich im Freien zu bewegen. Wasehen mußte er
sich an einem Waßerhahm Rafieren durfte er
sich nicht. Zum Zähnepnhen mußteer die hohle
Hand beengen. Seine wiederholten Bitten um
einen Tisch, an dem er wenigstens feine Akten
für das Gericht vervollständigen könnte, blieben
unbeachtet. Ebenso feine Bitten um einige
Lektürr. Das Essen, das meist ungenießbar war,
wurde ihm in einem Napf gebracht. Der
Wärter benußte denselben Napf dazu, um das
iehmußige Spülwosser aus dem Eimer zum Be«
fprengen des Bodens zu stöhnten. Mehrere
Male sagte der Wärter beim Bringen bes Essens

bfi: »Es ist unmöglich, das zu efseni« Auch
das Gßgerät war verrofiet und verfchmußt

Die wiederholten Bitten des Leutnants Sie.
um eine Unlerredung mit dem Kommandanten
wurden höhnisch abgewiesen. Es gehe ihm ja
ausgezeichnet. G: bewohne einen hübsch ein-
gerichteten Raum und erhalte gutes Gssem was
verlange er noch mehr? sei hier nicht in
Deutschland! s�- Mündliehes und fthriftliches
Ersuchen um eine iinterredung mit einem Mit-
glied der Schweizer Gefandtfehaft wurde von
einem jungen Rundesidffizier mit den Worten si
abgeschlagen: �Sie Schweizer Gefandtsehaft kann
gar nichts für Sie tuni Sie find seht Ge-
fangener in unseren Händen, und wir machen
mit Ihnen, was wir wollen!� Sarauf wurde
Leutuant Sp. von einem Korporal in die Tür
feines Kerkerlochs hineingestoßem Seinen Protest
gegen diese Behandlung beantwortete der englische
Dsfizier mit den Worten: »Ich· habe nichts ge-
leben!� worauf unter einem Hohngeläehter von
Korporal und Osfezier die Tür zugesehlagen wurde.
Sein Geld, das Leutnant Sp- mit Erlaubnis
seines Lagerkommandanten mit nach London ge
nommen hatte, wurde beschlagnahmtz trotzdem
wurde ihm auf feine Beschwerde über die schlechte
Perpflegung geantwortet, er könne sieh ja kaufen,
was er wolle! � Die Mitgefangenem die er
gelegentlich zu Gesicht bekam  es waren llsBoots M ei,
Mannschaften!, sahen alle höchft elend und ab-
gemagert aus. Als er darüber etwas bemerkte,
wurde ihm gesagt: »Das geht Sie nichts ani
Den Leuten geht es ausgezeichnet» Nach den

englvollen acht Tagen in der Zelle» erkrankte
Leutnant Sp. an heftigem Fieber und einem
schweren Haulausfchlafh den er auf Jnfektion
durch den sehmußigen Strohfack zurückführt«

Da für diese ganze niederlrächtige Behandlung
eines deutschen Ofiziers keinerlei sachliche B -
gründung vorlag, muß er als ein Ausdruck
bloßer, gemeinfter Raehsucht aufgefaßt werden.
Ja den Schraubfiock kann England feine G;-
fangenen ja nicht mehr gut spannen, so eifindet
es Foltern anderer Art. Wir wissen aus dem
öffentlichen Beifall, den die Mörder von »Bara-
long-«, ,,King Stephen« und andere gefunden
haben, daß die ,,ritterliche« englische Nation
diesem Verfahren, fein Mütchen an Wehrlofen
zu kühlen, mit Begeifterung zunimmt. De
irgendwelche Begriffe von Menfchenwürdtz i:
von bloßem Anstand und Ghrgefühl im heutigen
öffentlichen England nicht mehr verstanden werden,
so werden wir andere Mittel zu finden wifs.n,
um vielen von ütachsucht betrunkenen Schergen
ihr Handwerk zu legen. Jhre in unserer Hand
befindlichen Landsleute mögen sieh dann bei
jenen bebauten.

Gier Nentraler über die deutsche
Difzipliru

»Aha Dagligt Ailehanda« vom 14. Juni
veröffentlicht einen Bericht von Nils Chelstiernssou
über dieDisfiplin derdeutsehen Armee. Chriftiernss
son schildert darin den Gtndruch den er während
einer soeben beendeten Feontreife empfing. Es
beißt da u. a.: »Ich habe mit besonderem taten
effe gerade auf die Difziplin während der großen
Schlaeht geaehtet. {ü war während bes Kampfes
in vorderfter Linie unb hinter der Feont bei
ruhenden und ermüdeten .Truppen. If! babe
niemals zuvor eine so stramme Difzipltn gesehen.
Während man auch in der deutfehen Armee in
den erfien Tagen bes Krieges wenn nicht einen
Zwang, so doch eine gewisse blnitrengung bei
den Truppen wahrnehmen konnte, all: Vor·
fchriften der Difziplin zu beachten, war sie jeßt
den Soldaten vollständig in Fleisch und Blut
übergegangen; es war jsht einfach ihre eigene
Soldatennatuy die in der ftrammen Disziplin
zum Ausdruck kam.« Bewundernd äußxrt lieb
Ghristiernsson über die gute Manneszucht bei
den Sturmtruppety die unmittelbar aus dem
Kampfe in ruhigere Stellungen zurückgezogen
worden waren. »Jch lebte ein paar Tage in
Ruhsqsrartier hinter der Front. Es war bei
einer Trupp» die sechs Tage lang geftürmt und
«blutet batte. Bon der erften Stunde im
Quartier ansah ieh dort Ehrenbezeugungem die
wir hier nicht einmal von unseren Gardetruppen
bei einer Parade erlangen lbnnten.� Ehristiernsi
son erzählt dann noch von einer Felddiensiübung,
die er bei einer kampferprobten Division hart
hinter der Feont erlebt habe. Es sei dabei zu
einem regelrechten Mandder gekommen mit der
Entwicklung großer Berbände aller Waffengats
tungen, mit dem Iinlegen von Schühengräbem
Fliegerbeobachtung, ilrtilleriebefebießung, mit
Sturmangrifsem Sehiedsriehtern und Kritik.
,,Jch kann versicherte, daß ich kaum je einen
eigentiimlicheren und zugleich überzeugenderen
Eindruck von der Ueberlegenheit des deutschen
«Militarismus« bekommen habe, als bei diesem
Munde-er, diesem Kriege im Spiel, während das
wirkliche Gefchüdfeuer des Krieges donnernden
Gruft in feiner nächsten Nähe ankündigte.««
Die Stimmung im amerikanische-e Heere.

Man schreibt uns von der Westfronu »Die
Iusfagen eines jungen Iimerikaners, der an ber
füdlichen Wsstfront in unsere Hände fiel, geben
ein klares Bild von dem Widerstreben, mit dem
viele Soldaten der amerikanischen Armee gegen
Deutschland kämpfen. Jener junge Mann war
in den Vereinigten Staaten nochnicht natural siert,
er war also kein amerikanifehen Bürger. Gleich-
wohl· wurden ihm zwanzig Jahre Gefängnis
angedroht, wenn er nicht in die amerikanische
Armee eintreten wolle. Seine Kompagnie be-
steht zu drei Bierteln aus Leuten, die gegen
ihren Willen ausgehoben wurden, und nur zu
einem Viertel aus Freiwilligem Nahezu die
Hälfte der slusgehobenen find Ausländey von
denen nur wenige naturaltfiert sind. Alle anderen
nd freie Bürger suveräner Staaten, die in dem

sogenannten Lande der Freiheit durch jede an
von Willkür und Ginfehüehterung in bie ameri-
kanifehen Uniformen gepreßt wurden. Die Ber-
teilung des Dienstes in ber Truppe ift so ver-
schieden, daß man geradezu von zwei Klassen
von Soldaten sprechen kann. Die Freiwiliigen
sind die erste Klasse, die von öirbeitsdtenfien be-
freit wird, die dann den Iusgehobenen der zweiten
Klasse aufgebürdet werden. Das erzeugt unter
diesem Mannschaften natürlich eine feindseelige
Stimmung gegen jene Minderheit und gegen
den Krieg überhaupt, dem die Ilusgehobenen
ohnehin gleichgültig oder mit Widerwillen gegen-
überstehem Um die auseinanderstrebenden
Elemente bei der Fahne zu halten, kennen die ameri-
kanischen Diikiiere ossenbar nur jenes univerfale

itt das die Gatente seit mehr als drei
Jahren in täglichem Gebrauche führt: die Ber-
leumdung. Sie sagen ihren Leuten, die Deutschen
schlugen ihre Gefangenen tot oder fchlügen ihnen
den Schädel ein. Gs ist immer dasselbe Bild:



brei Stunden lang zittern die Gefangenen vor»
dem Tode. Dann geht ihnen langsam aus, daß
man ste angelogen hat, und sie werden fibhlid.
Ser Schluß ist meist ein Fluch auf Wilson oder
E äaeerceau.�

��inrbgeliifte eines amerikanischeucffiziers. -
Von der Westfront wird uns geschrieben:

»Daß die weißen und farbigen Ententebrüder
sich an deutschen Verwundeten vergriffen haben
und sie in tierischer Weise mißhandeltem ist zu
wiederholten Malen bewiesen und durch Augen»
zeugen erhärtet worden. Kaum an die Front
gekommen, haben jetzt und Amerikaner, zunächst
Ofstzieru kolonialsfranzdfisehsenglisehe ftiedertraebt
fleh gelehrig zu eigen geenadt. Folgender Fall
beweist, wie wenig man in sittlicher Beziehung
auch von diesen zu erwarten hat.

Ein Grenabier aus Dberfehlefien war bei
einem erfolgreichen Erkundungsvorstoß schwer
verwundet worden. Neben ihm lag ein durch
Bausehuß verwundeter Amerikaner . . . . Als
dieser eine amerikanische Vatrouille, bestehend aus
einem Osslzier und einem Gemeinen, nahen hörte,
machte er fid bemerkbar. Der amerikanische
Visizier geriet. beim Anblick des deutschen Sol-
daten in maßlose Wut und versuchte ihn blind-
lings mit seinem Redolver uiederzusebießem ob-
wohl er an den blutüberstrbmten Beinen sah,
daß es sich um einen Schwerverwundeten und
völlig Wehrlosen handelte. siur den Bitten des
verwundeten Amerikaners, der selbst am eigenen
Leibe erfahren und gesehen hatte, wie die Deut«
fden ihn nad seiner Ierwundung als Kame-
raden behandelt hatten, und dem energischen
Auftreten des anderen amerikanisehen Geaeetnen,
der bentfd sprach, iß es zu danken, daß der
Dffizier den bereits erhobenen skevoloer abseßtu
Sie konnten aber nidt hindern, daß er den
lautausstbhnenden Grenabier mit Fußtritien von
seiner Bahre herunterstieß und ihn hnhnlade
seinem Schicksal überließ. Am Abend wurde
dann der Grenabie: bnrd eine deutsche Offiziers-
patrouille in die eigenen Linien zurückgeholtz doeh
war seine Berwundung burd bie unmenschliehe
und rohe Behandlung so perfdliaeneert, daß sein
Bein im Feldlazareit amputiert werden mußte.

Die ,,Baralong« Mörder und die zahlreichen
ranzöstichen Duale: wehrlofer Deutscher haben
n diesem �Gentleuean" aus Amerika einen wür-
digen Genoffen erhalten!

Ein deutscher Kriegsgefaugener
als Lebensdauer. _

Sei: Lagerkommandant des Eefangenenlagers
von Etatupes hat in einem, an alle Kriegsge-
fangenenabteilungen des Pariser Militärbezirks
gertdteten Tagesbefehl dem deutschen Kriegs-
gefangenen Patlberg seine Glüdmünfde zu der
Errettung eines dem Waehtkommando ange-
hdrenden franzöitfcben Soldaten aus Lebens-
gefahr ausgefprnden. Ser deutsche Kriegsge-
sangeue B. war am 80. Januar 191B an einer
besonders tiifen Stelle in d e Seine gesprungen,
um dem französischen So denen, der dem Er-
trinken naht war, das Leben zu retten.

Man fi ht, daß der ,,barbarifche beide«nicht einen kugenbliek zbzett, für einen hilslosen
Feind sein eben einzusehen.

Lohnes.

Gute Schwiitzer
sinb meist schlechte Kämpfer!

i? Nat-isten, 8. nli.  See Vorstand der
Feehtaustalt des beut chen iteiegeebunbes! hat

eht für das Jahr 1917 ver-
bezw. den einzelnen Feehtschulen

tibersandt. Naehstehend heben wir einiges aus
demselben hervor. Der Vorstand gibt einleitend
seiner Freude darüber Ausdruck, daß troß der
Fortdauer des Krieges die einzelnen Verbände,
Vereine und Fechtfchulen wesentlich günßigere
Ergebnisse erzielt haben, als im Vorjahrr. Die
Eesamtetnnahme betrug 195768�48 M, die Aus-
gabe 13 679,77 M, so daß ein Reinertrag von
182 088,66 M verblieb, gegen 139 785,21 M
im Votjahrr. � Neugegründet wurden 10 Fecht-
fehulen. �- Jn den b Kriegerwaifenhäusern
befanden sieh Ende 1917 im ganzen 885 Kinder,
- in dem zu Kanth 40 Knaben und 20 Mädchen.
-� am: dem Bau des 6. Kriegerwaisenhauses

enearhnng.
Der Verteilungsplan  mit Berechnung der Einnahmen und

über die Jagdpacht elder für die städtisehen gemein-
für die Zeit vom 1. Juli 1918

l9 wird gemäß 58 bes Gefehes vom s. Juli 190b
in der Zeit vom ji«-Juli bis einfeizlie  fghsaee b. J.i
sehäftsztmmer der SiadtiHauptlasse hierselbst zur sinflehi der

Ausgaben! 
fchaftliehen Jagdbezirke 1 bis
bis dahin 19

wiihrenb der Dienststunden vormittags s

Jagdzenosen öffentlid ausgelegt sein.
egen den Verteilungsplan iß binnen zwei Boden naeh

Beendigung der Auslegung Einsprneh bei dem
Saunaclubs: erlasse«

siamslam den s. Juli ists.
Durst-Vorfahr. Ideen. -

in Heidhansen  Oinhr!
begonnen werden. foöa
dem Banmaekt dies eftalten. Die Banmittel
sind dank der nnermüd iden Tätigkeit des Herrn
Landrats Brandt und des Feqtverbandes Essen-
Land zum größten Teil auf ebradt. Eine außer-
orbentltd rührige und er olgreide Arbeit hat
hierbei aud der Fechiderband Dtlsseldors entwidelt.
�- Besonders dankbar erkennt der Vorstand das
warme Jnteresse der im Felde stehenden
Kameraden an, bie tm vergangenen Jahre für
die Zwecke der Feehtanstalt 2540 M gesammelt
haben. � Wenn und bie wiederholte Bitte des
Vorstandes, daß die Kreisverbände sich die
Förderung des Kriegerfechtwesens redt ange-
legen sein mbehten und daß jeder Kriegerverein
eine Fechtschule begründen möge, hier nnb ba
berücksichtigt worden sei, so fehlten doch noch in
sehr vielen Vereinen Fechtschulem Der Vorstand
verkennt nicht, daß durch die Einberufung zahl-
retder tätiger Kameraden zum Heeresdienst die
Erfüllung seines Wunsches wesentlich erschwert
ist. Gleichwohl werde fid aud nod wiihrenb
des Krieges in einer ganzen Anzahl die Ein-
richtung von Feehtfchulen ermöglichen lassen.
Er gebe W! der Hoffnung hin, daß seine Bitte
in allen 4Kriegetvereinen, in welchen Feehtsehulen
noch nicht bestehen, nicht unerhört verhaäenErde« Die Anforderungen, die naeh Friedens-u
den beutfden Kriegerbund herantreten werden,
werden zweifellos sehr groß sein, und es gebe
bod keine bessere Betätigung der Kameradfehaft
als die Sorge für die Kinder gefallener oder
gestorbener Kameraden. � Der Vorstand dankt
den Verbäuden, Vereinen und Fechtsehulen sowie
allen Mitgliedern für ihre treue und erfnlgreide
Mitarbeit, ihnen für ihre fernere Tätigkeit zum
Wohle der Keiegerwaifen den reichsten Erfolg
wünfdenb. Schließlich gedenkt er liebevoll aller
Kameraden, Fechter nnd Feehterinnen, die durch

soc nad Iriedenssehluß
ld bie Verhältnisse a

�b den Tod der edlen Sache im vergangenen Jahre
entrissen worden sind. hr Andenken könne
durch niehs besser geehrt werden, als dadurch,
daß alle in ihrem Geiste unablässig weiter arbeiten
für die Kriegerwaisenhäufer des deutsehen Krieger-
bunds und deren Zöglinge. �

A iSoziale Fürsorge für Handwerksmeister
in Schltsiety Hierüber lesen wir in der »Neisser
Ieitung« folgendes: Jn dem Ausbau der
ozialen Füforge im legten Jahrzehnt ist der
selbständige Handwerksmeister nur in recht be-
fcheidenem Maße einbegriffen gewesen. Auf diesem
Gebiet bleibt zweifellos noeh vieles nachzuholen.
Wie wir hbren, ist nunmehr die Errichtung
einer Krankenk e für Handwerksmeister in
Mittelsehlefien geplant. Aus dieser Kasse sollen
die selbständigen Handwerksmeister in Krank-
heitsfälien ausreichende Unterstützung erhalten.
Später dürften diese Kassen aueh auf die anderen
sehlesisclzen Bezirke ausgedehnt werden.

-  Geplante Geleidteraugen im Eisenbahn-
derkehr.! Den �Gdteftfden �Berefdafee-Siad:
ridten� zufolge beschäftigen fid zur Zeit die
zuständigen Behörden mit dem Plane, mit Be«
ginn der Winterfahrzeit beflimmte Erleichterungen
im Reiseverkehr eintreten zu lassen. Jn erster
Linie sollen die Zngansehlüfse gebessert und ge-
gebeneufails die in Frage kommenden Züge
günstiger gelegt werden. Die fehlesifehen Handels-
kammern beschäftigen sieh bereits mit der Aus-
arbeitung geeigneter Vorschläge. Es empfiehlt
ftd, Material über die snotwendige Verbesserung
der Zngverbindungen an die zuständige Handels-
kamaeer einzusenden, damit diese die entsprechenden
Forderungen bei den zußändigen Eisenbahn-
behörden vertreten können. Wie wir weiter
hören, wird es vorausfiehtlich möglich fein, die
Eisenbahnzüge im kommenden Winter wieder
ausreidenb zu heizen.

- {Sie Ehrentafel! des 11. Deutschen Turn-
kreises Sehtesien und Südpofen! zählt seit der
lebten Veröffentlichung wieder viele neue Namen.
Durch Orden und andere Ehrenzeichen wurden
ausgeaeidnet 489b Turngenossem von ihnen
209 mit denftfernen Kreuz I. Klasse.

- Gefieder-eng! Durch sllerhöchsteKabinettss
order vom 25. Mai wurde der bisherige Offizier:
stellvertreter Herr Herpolsheimer, Kasfenassistent
bei der hiesigen Stadthauptkasse zum Feldwebel-
Leutnant befordert.

-  Legatschirßen.! Die Sehüßengilde hielt
am geftrigen Sonntage ihr erstes diesjähriges
Legatsehießen ab. Es gelangte bas von den
Herren Albert und Paul Haselbach f. Z. aus Anlaß

hr im Ge-

nnterzeichneteu

neben somit-um- we

auf dem Gebiete der Waisenfürforge an «

Die Preise, die aus den Zinsen der Stiftung
us befdafft wurden, bestanden in drei silbernen

Medaillen mit bezüglicher Jnschrist und fielen
O bezw. 19 bez .

zu. Der stellvertretende Sihüßenmeister Herr
Heinzelmann überreichte sie den Siegern mit
den besten Wünschen und brachte aus dieselben
wie auch auf die Stifter, von weiden Herr
Albert Haselbach das Schießen mit seiner
Gegenwart beehrte und bis zum Schluß in der
Mitte der Kameraden verweilte, ein dreifaches
Hurra aus, in das laut eingeftimmt wurde.

-  Wohltiitigkeit.! Wie bekannt, hat Frau
Veterinärat Rissen wie seiner Zeit in hiesiger
Stadt auch in Reichthal einen Tanzkursus ab-
gehalten, der nun ebenfalls beendet ist. Nach
Abzug aller entstandenen Unkosten ist durch den
lehtgenannten Kursus ein Reinertrag von 420
M. erzielt und an verschiedene Wohltätigkeits-
einriehtnngen abgeliefert worden. Jm ganzen
gelangten durch Frau Veterinärat Nissen als
Reinerlös aus beiden Veranstaltungen 2070 M
für wohltätige Zwecke zur Ablieferung.

-  Das Eiferne Kreuz 2. Klasse! erhielt
der Landsturmmann Johann Müller, früherer
Oberkellner Hotel goldene Krone.

Poftfcheckdiensu
Zeit ist Gelb, wer Zeit spart, spart Gelb.

Zeit und Menschenkraft sind fest überaus kostbar.
Unendlich viel könnte daran gespart werden,
wenn jeder Deutsche, soweit es in seiner
Macht steht, den geldlosen Zahl-Verkehr benußen
wollte. Für jedermann iß es fest möglich, flch
daran zu beteiligen: der deutfehe Poftfeheekdienst
bietet das bequemfte und dazu noeh weitaus
billigste Zahlnnasmittel Der Jnhaber eines
deutschen Postscheckkontos kann von seinem
Schreibtifeh aus alle feine Zahlungen anweisen,
spart also alle Wege zur Post und andere Gänge.
Er braudt andererseits, wenn er Gelb zu erhalten
hat, niemals auf den Geldbriesträger warten,
nicht einmal Quittungen zu schreiben; das Post-
fcheckamt bringt alle eingehenden sahlnngen
auf das Konto und schickt die Belege mit einer
Aufstellung kostenlos ins Haus. PostsBestellgeld
fällt durch den Seheckdienft ganz weg. Da alle
Ueberweisungen völlig kostenlos find und auch
m Bciesvekiebr zwischen Pvstscheckdiuuden und
au: portofrei ist, wenn nur vorfehriftsueäßige
Umsehläge verwendet werden, so hat jeder Konto·
Jnhaber große gelbliche Vorteile vor dem
Nicht-Kontoinhaber. Seit 1. April muß auch
für Zahlkarten die Gebühr vom Absender bezahlt
werden, solche Gebühren fpart ein Konto-Jnhaber,
weil er gar keine Zahlkarten zu betrugen brandt,
sondern seine Zahlungen an entdere Kontoinhaber
bnrd Ueberwetfung begleidt, die überhaupt nichts
kostet. Steuern, am: ilild Wasier-Nechvuvaev-
Mieten, Zinsen, Schulgeld, Beiträge für alle
Vetsieherungem Zahlungen an Aerzte, Apotheke-r,
Rechtsanwältw an alle Behörden, Geschäfte und
Handwerker usw. � selbst wmn sts Uvch M«
Postfcheckstonto haben �- sitld auf M billiüste
und bequemste Weise durch ein Postseheckkonto
zu begleiden. Die Vorteile desselben sind so
groß, daß ein Fernbleiben davon nicht zu ver-
stehen ist. Man maehe tust einen VOkfUckl �
aufgegeben werden kann jedes Postseheeklonto
sofort und ohne jede KiindisUUüsltksti Etwa
60 Kunden nehmen schon lebt is! Meile NCMSIMI
am deuschen Postseheekoerkehr teil. Der Beitkitt
eines neuen jeden Kunden erweitert aber den
gelblofen Verkehr ganz gewaltis- dem! Uscht nur
der neue Kunde kann dann feine Zahlungen von
steh aus geldlos begleiden, sondern alle übrigen
Teilnehmer auch an ihn. Zur Verminderung
des Eeldumlauss mitzuwirken, ist vaterländisch-
Pflichd Die Erfüllung dieser Pflicht wird
dadurch zur Freude, daß der Beitritt zum Post«
seheekverkehr keinerlei Opfer fordert, sondern jedem
Tetlnehmer Zeit und Geld sparen hilft. Das
ReichssVostamt läßt in diesen Tagen ein Werbe-
blatt verteilen, in dem die Vorteile eines Post-
scheelkontos noch näher dargelegt sind. Dem
Werbeblatt liegt ein Vordruck zum Antrag auf
Eröffnung eines Kontos bei. Wem solch Werbe-
dlatt nicht zugegangen ist, der kann einen Antrag-
Vordruek aueh bei jeder Postanftalt erhalten.
Nach Aussertigung ist der Antrag der Post·
anftalt oder dem Briefträger zur kostenlosen
Einreichung an das Postscheckamt abzugeben.

Vorsicht bei Gesprächen:
ihrer Ernenung gefiistete Legat zum Ausfchießem v

· «· er litt, n m. aus.
Vorschriften über die Ansfertignng

ber Pariere bei Versendnng mit ber
Eisenbahn.

Um die Verteilung und zweckmäßige Verwendung der in
s! der di. G. O. genannten Frtichte einschließlich der in Abfaß 2
dieser Beitimmung ausgeführten Erzeugnisse ficherzuftelien, wird
mit Wikkuklil vom 20. Juni d. J. angeordnet, daß bei der Ver-
fendung dieser Gitter mit der Eisenbahn eine Abschrift des Be-
förderungspapieres  Frachtbrief, Eisenbahnpaketadressy in einem
an die steiehsgetreidestelln Abteilung sraehtprüfuug, angesehries
benen  adressierten! und freigemaehten Umschlage dem Beförde-
run sunternehmer zu iiber eben ist. Dies gilt

von dem Absender  vgl.

Es ist ein altes Wort, daß nimals soviel

M«Eis-Mit;

Phantasie entwickelt wird als vor den Wahlen,
während des Krieges und nach der Jagd. Da-
von kamt die Welt während des seht fast itdon
vier Jahre ioährenden Krieges ein Liedchen

Auch wir in Deutschland sind von Ge-
rüdten unb wilden Erzählungen und Mut-
maßungen, die meiit schon nach kurzer Umlauf-
zeit zu positiven ,,Tatsachen« verkehrt werden,
nicht verschont geblieben. Wenn auch die Hoch-
flut der Gerüdte allmählich nerebbt ist, so kann
es doch keinem Zweifel unterliegen, daß auch
deute noch manch-r schwere militärisehe und
moralische Schaden durch leiehtfinnige Schwabe.
reien unverantwortlicher Leute verursacht wird.
ETUIIWS käm! durch die offene Aussprache über
geheimzuhaltende Dinge, weil noch immer bie
unerneiiblid betriebene feindliehe Spionage in
Deutschland überall ihre Ohren offen hält und
aus tausend kleinen und kleinsten Einzelheiten
schließlich doch ein klares Bild gewinnt, mill-
tärifcb ein nidt abzusehender Schaden ange-
ridtet werben und zweitens kann durch über-
triebene Hoffnungen auf Grunb nnfinniger
Serfpreehungen, wie auch durch grundlosen Pesfis
mismus die fiegesstchere Stimmung der gesamten

imat, die zur Ecringung des Endfieges unbe-
dingt erforderlich ist, beeinträchtigt und unter-
graben werden. Unter diesen Umständen kann
die Mahnung »Vorfieht bei Gefpradenl� nidt
oft genug wiederholt werden. Und nicht allein
jenen Leuten gegenüber, die im Seit: nicht allen
zugänglicher Kenntnisse find, sondern aud unseren
Feldgrauen und ihren Angehörigen gegenüber.
Stande: fdreibt von draußen Neuigkeiten, die
er besser für fid behalten würde. Seine Ange-
hörigen aber sollten davon unter keinen Um-
itänden etwas verlanten lassen. Und mancher
Urlauber erzählt, teils um ein wenig zu prahlen,
teils unter dem Drucke allzu neugieriger Fragen
allerlei Erlaufehtes und kombiniertes, an bem
vielleicht ein Körnchen richtig ist, das meist aber
in freier Phantasie besteht. Damit kann er im
Lande selbst schwersten Schaden anrichten, indem
er entweder übertriebene Erwartungen hervor-
ruft oder fehwärzeste Vesorgnis ausstreut. Er
kann aber auch dem Feinde erwünschte Nach«
richten übermitteln, weil dieser leicht aus dem
phantastifclzen Wust den Kern der Tatsachen
heranszusefsälen weiß. Daher heißt es heute,
in der entiseheidenden Phafe des Krieges, mehr
denn je: Vorsicht bei Gesprächen und zugleich
auch: reeht energische Zurüekeoeifung jedes Schwät-
zers, trage er Zivil oder den grauen Feldroek.

Gegen die Jammerbriefe ans der Heimat.
Daß die Ernährungsverhältnifse bei uns nicht

friedensmäßig find, es nicht fein können, ist jeder-
mann im deutschen Volke längst klar geworden.
Denn wir find, von überseeischen Zufuhren ab-
geschnitten, im wesentlichen auf die Erzeugnisse
unserer eigenen Landwirtschaft angewiesen. Daß
Mißstände bei der Verteilung der Lebensmittel
zutage treten, ist nichts Ungewohntes mehr; es
ist begreiflich, wenn auch nichts weniger als
angenehm. Das Zetern und Jammern hierüber
ändert jedoch nichts an bem bestehenden Zustand
� »noeh steht die Tat über dem Wort« Gang
verkehrt aber und direkt unseren Jnteressen gut.
iniberlanfenb ist es, in Briesen an Angehörige,
die im Felde oder gar in Gefangenfdaft nnd,
Verdflegungsnöte zum Eegenüand der Erörte-
rung zu machen. Denn in überaus raffinierter
Weise benuhen unsere Feinde jedes solche Schrift-
ftüd, bas sie in ihrer Gewalt befinbliden Deut-
sehen abnehmen, um im eigenen Lande den Willen
zum Durchhalten zu stärken! Ja Frankreich
beispielsweise hat man bereits eine ganze Samm-
lung deutscher Briefe herausgegeben, die sich
mit Klagen über Lebensmittelverhältnifse beschäf-
tigen, und in einem einleitenden Ausruf finden
fich äammende Worte des Ansporns zum Weiter-
kämpfen und die Verheißung des Sieges über
Deutschland! Eine ganze Reihe ähnlicher Machen-
fehaften und Machwerke, aueh in anderen feind-
liehen Ländern, ließe fid anführen. So natür-
lich es ist, daß man seinen Angehörigen an der
Front oder im cesangenenlager glles das schreibt,
was die Seele am meisten bewegt, so verständig
wäre es, wenn man ins Klagen kommt, das
größte Maß von Ueberlegung zu Rate zu ziehen,
ehe die Feder unbewußt Worte schreibt, die dem
Feinde nün-�n, ber beutfden Saehe schaden und
den Mann da draußen in Feindesland lehren
lEtådes mit zweekiosen Sorgen und Bangen be-a en.

Saat
Auf Eeund der Verordnung

Eisenbahnverkehrsordnung! oder dem Empfänger über die Sen-
dung getroffen werden.
Abfchrift des Beförderungspapiers erstreckt stch auf den Wagen·
ladungs-, Sttiekguts und den Exvreßgut-Verkehr.

Ferner hat der Herr Staatssekretär des Kriegsernährungb
amts durch die Verordnung, betreffend Angabe des Jnhalts von
Lebens und Futtermittelsendungen vom 16.
Bl. S. 189! eine allgemeine Deklarationspslieht für die oben
erwähnte« Ceaenitäude eine-führt nnb bie Uebertretung dieser
Vorschrift unter Strafe gestellt.

Die Verordnung
Verordnung, betreffend Angabe des Inhaltsvon Lebens- und Fnttreklmåtotilifendnngetn

Das Erfocdernis der Einreichung der

April 1918  ER. C.

lautet :

is. Iip .
aber Kriegsmaßnahmen zur



Sieheeung der Volisernährung vom 22. Skat 1916 Meist«
Gelebbl. S. 401!, 18. August 1917  �inirbl-Gelvßbl. S. 823!
wird bsrorbnet:

§ 1.
Wer« die nackebezciehncten Lebens« und Futtermiiteh allein

oder mit anderen Erzeugnissen gemengtt
1. Setreide  Roggen, Weizen, Speis, Dinkel, Tiefen, Ente-I,

Einkorry Clerii» Hafer!-
2. Hülsensiüehte  üblen, einsehliißllch Futtererbfen aller Art,

Peluiehlcw Bohnen, einldgl. �idexbobneev, Linsen, Mitleid,
3. Buchweizem Diese,
4. Erzeugnisse aus den zu Nr. 1-�3 genannten Früchten,

nämlich: Mehl, Schrot, Gruß, Graus-en, Grüne, Flocken,
Walz, Stärkern,

mit der Eisenbahn als Wagenladung Stückgut oder Exbreßgeit
versendet, ist verpflichtet, auf den Frachtbries oder den sonstigen
von dem Verfendcr auszuftellenden Beidrderungspapieren den
Jnhalt der Sendung naeb Art und Menge genau anzugeben.

Außerdem hat der Versender die folgenden besonderen An-
gaben hinzuzufügen:

1. Bei Gemenge aus Getreide, auch in Mifehung mit Hülsem
früebten, sowie bei eben �� Sibintel, Fefen � Eurer,
Eintorn die Bezeichnung: »Gctreide«,
bei Hülfenfrücbten die Bezeichnung: »Hülfenfrtlehte«,
bei Erzeugnissen aus Getreide die Bezeichnung: »Erzeugnis
aus  Betreiben bei Erzeugnissen aus Hlilsenfrüchten die Be-
zeichnung: ,,Erzeugnis aus b�ilenlrürbten�,

s. Bei Früchten, die zur Ausfaat bestimmt stnd, die Ve-
zeiehnunge «Saatgut«.

§ 2.
Wer die Angaben, zu denen er nach § 1 Abs. 1 verpflichtet

ist, wissentlieh unrichtig ober unvollständig macht, wird nett  De:
fängnis bis zu 6 Monaten und mit Geldstrafe bis zu zehn-
tausend Marl oder nett keiner dieser Strafen bestraft. Neben
der Strafe kann aus Einztehung der Gegenstände erkannt werden,
auf die lieb die strafbare Handlung bezieht, ohne Unterschied,
ob sie dem Täter gehören oder nicht.

Wer die Angaben, zu denen er nach § 1 Abs. 1 veirfliebtct
ist, fahrlässig unrichtig oder unvollständig macht, wird mit Geld«
ftrafe bis zu dteitaufend Mart bestraft. Ebenso wird bestraft,
wer es der Vorschrift im § 1 Abs. 2 zuwider unterlä�t, die
vorgefthriebenen besonderen Angaben zu machen.

Pl«

§ s.
Diese Verordnung tritt mit dem 20. Juni 191B in Kraft.

Der Itaatssekretär des KriegsernährungsamtG
Namslaiy den 8. Juli 1918.

am bringe ich hiermit zur össekitltchen Kenntnis.
Der Kreisausfchnsp �

Dr. Sah-w, Lnksdratsamtsoereemxlies.
Namslam den 6. Juli 1918.

Hochstprecsa
Die Provinzialsteile für Geneüke und Obst bat mit Zustim-

mung der Reiehsstelle für Geniale und Obst die Erzeuger» Groß-
handelsy lileinhandelspreise fsstgesetzt wie folgt:

Erzeuger- Großhandelh Kleinhandelss
preis preis

heidelbeerece  Blaubeeren! 45 51
je a�lunv.

Der Erzeugervreis umfaßt gemäß § 6 der Verordnung vom
6. April 1917  Sieiebsgeletgbl. S. 307! die Rollen der Belördn .
rung zur nächsten Verlateflelle und der Verladung Die Psltcker
und Sammler, welche nicht selbst Heidelbeeren net-laden, dürfen ist,"
nur weniger als den Erzutgerpreis fordern und zwar im Re-
gierungsbezirt Breslau und Opveln 85 Pfg. je Pfund. Die
feflgefegten Preise sind Höcbiipreise im Sinne des Gesetzes be-
treffend Obehstpreise vom 4. August 1914  äieicbsgelegbl. S. 339!
mit den dazu ergangenen Abänderungen.

Der Kreisausfchufk Sohne, Sandratsaintsverwalten

Achtung! Brermesfclerutel
Es ist vielfach ote Wshxixehmung gilts-unter worden, daß Von

Schulkindern bereits Brennessilstengel geerntet werden. Das ist
ganz zweeklos und von den Herren Vertrauensleuten  L hrern!
zu verhindern. Jnsolge der anhaltenden umarmen: find die
Nefseln in diesem Jahre vielfach im Wuchs zurückgeblieben. Die
Nefselernte muß daher nötigenfalls 2-8 oebeu später statt-
finden, um faierreife Stengel zu erhalten. Da in diesem Jahre
und großer Wert auf die Erfassung des Samens gelegt wird,
so soll die Nesselerrste nach Möglichkeit erst nach erfolgter Samen«
reife vorgenommen werden, »wenn nicht besondere brtliehe Ver«
bältnisse eine frühere Ernte der Stengel erfordetlieh maehen
Jedenfalls aber darf die Brennessckernie unter keinen Umständen
vor vollständig beendeter Blüte vorgenommen werden, da die
Ctengslsvigen vorher noeb zu welch und nicht faserreis sind.
NesselsslnbansGefellschaft m. b. H» Berlin.

lireisfielle Namslam Wilhelmstrn 18.
Breslau, den 3. Juli 1918.

Pressevermert
Versen-d- und Lagers-flieht für Wiassengütern
Die am 3. Mai d. Je. vom ftellv. Generaliommando und

den llouemandanturen Breslau und Glas erlassene Anordnung
betr. Verfands und Lagerpflieht von Massengütern  wie Erz»
Brennstossr. Baustoffiy Getreide usw.! m qufaJhoben. Es ist
eine neue Anordnung erlassen worden, die lieb nur auf  Erle be-
zieht. Naeh dieser ist jeder, der über Betteln-e an Erz beteiligt,
auf Verlangen der S. A. Gehisfahrtsabtetlung beim Chef des
Feldeifenbahnwefeny verpflichtet, sie nach deren Weifungen auf
dem Wasserwege zu befördern oder in den von der S. A. be-
stimmten Orten zu lagern. Die Feflsetzung der Preise für die
Beförderung, die Lagerung, das Laden und Stilleben erfolgt als·
dann gleichfalls unter Vermittelung der G. A.

Die Anordnung wird in den amtlichen Blättern berbflent-
liebt und kann in den Geschäftsstellen ·der Zeitungen sowie beim
Mir. Eeneraltooueeando und bei den tlommandanturen einge-
H"! werden.

Namslam den 8. Juli 1918.
Graupete-Verteilueeg.

Vom is um. ab kommt aufsezugsabssznitt 5 der grünen
und gelben Lebensmittelkartett für Brottarteninhaber Grube zur
Verteilung. Es entfallen auf jeden Abschnitt 375 Gramm zum 1«.:-"-
stlfundpreife von 

Zä Pfg. für Jnhaber iltüner Karten
II II M   N

Die Abschnitte sind seitens der Verbrauch« bis 14. d. M.
an die Händier und von diesen umgebaut! an dasjllreisausfehußs
büro,- Langestraße 1 Zimmer 6 abzuliefern.

Vetpaclungsmatekial ist mitzubringen.
Der Kretsausschnsg Sehne, Landratsamtsverwalteu

Namsiath den 8. Juli 1918.
nmatino�

Schuh der Getretde-, Futter-
und Kartosfelvorräta

Jnfolge der langen itriegsdauxr habe« sich in vielen Gegenden
die Reiten und Mäuse in erfchrcckender Wkife v:rmebrt, sodaß
groß» Monats! der so überaus wertvollen Nrhrungih und Futter»
mittel den Eli-gern zum Opfer fallen. Zier Bekämpfung hielt:
Plage hat das Balteriologusaboratorium ,, Eli-illa« in Berlin W. 85
Schbxteberger Ufer 32 unter dem Staunen »Mutter« ein wirtsames
Mittel zur Vertilgung der Schädlinge hergeftllh Retin ist nach
den vorgelegten behdrdlieben Gutachten ein in sliiisiger und fester«
Kultur gezüehteter Baztllus, der unter den Ratten eine on-
beerende Seuche hervorruft, welcher die meisten Tiere, oft 100 »Ja,
zum Opfer fallen. Die ltulturen sind ohne Aufwand von Zeit
und Mühe ausluiitbren, und gefährden in  Gegensatz zu den sonst
geb-sachlichen Giften nicht die Gesundheit und das Leben der
baszstiete. Interessenten gebe ich bleiben mit dem Anheimaebess
Kissen-teils, sieh mit dem Leboratoxium in Verbindung zu fegen,
das angebotene bat, ziber diese Frage einen Vortrag don einem
Sachverständigen halten zu lass-n. Der landete. lireigverein wird
im Herbst von dem Angebote G brauch machen. Der genaue
Termin wird rechtzeitig bekannt gemacht werden.

Der Kretsansfchnsk
Dr. Sah-er, Landeatsamtsvirioalteta

Pressenotez.
Ueber 1000 ßillsbieiz�b�irbtiae, Jugendilche unter 17 Jahren

und Leute über 60 Jahre werden noch dringend für das belebte
Gebiet im Osten gebraucht. Annabmcbediiegungen find:

I. Sie dürfen nicht im wehrpflichtigen Alter stehen; aus:
genommen find Kris"gsb-ssbädigte, die d. u. sind und außer
militärifeher Kontrolle sieben.

2. Sie dürfen nicht in einem kriegswiehtigen oder landwirt-
fchaftliehen Betriebe tätig fein.
Die Meldungen der Hilisdtcnstpslichtigen haben an den zu«

stäk dtgkn Einberufungsausfcbuß, die Iiieldungen der Jugendlichen
und Leute über 60 Jahre an die Iciegsamtstelle Breslau zu
erfolgen.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatze starb
den Heldentod mein geliebter Gatte und Vater,
unser guter Sohn, Bruder, Schwager und
Onkel, · der

Vermessunrsinspektor in Berlin-Wetlssensee
Vizefeldwebel

llskar Sämann
im 48. Lebensjahre. .

Schmerzerfüllt zeigen dies an:
Frau Anna stimmen, geb. Kraffi,

nebst Tochter in Weissensee,
Frau Anna Sämann, geb. Mogwiiz,

in Namslau,
Familie Otto Sämann in Klettendorf,

- Familie Hermann Sämann
in Königszelt,

Familie Wilhelm Sämann
_ in Namslau,

Familie Gustav Sämann in Hönigern.

Der übeln-vertrieb ...«.:«:i;..,
n. ben Kreis Uaneslau

des Kurs und Tafelwassers
der König Friedrich AuguftHeilquelle

zu Dresden-Briesnitz
ist zu vergeben durch den E

Heueulveririai Ernst statement! & litt.

Am b. d. Its. früh IV« Uhr verschied
plötzlich und unerwartet an einer tiickischen
Krankheit zu Berlin mein über alle: geliebter
Inn, der trousorgende Vater seines einzigen
Kindes, nein einziger lieber Sohn, Bruder,
Schwager, Onkel und Neffe, der

Landeturmmann

Georg Janek
einen Tag vor seinem DE. Geburtstage.

In tiefstem Schmerz zeigen dies an
Breslau, Wilkau, im Juli 1918

die iiefirauernde Gattin

Olga. Janßk geb. Rädler
und Töchterchen llse

Martha Janek n. Mutter
und Schwestern.

In der Blüte abgerissen, eilst Du früh dem Grabe zu, .
Darum nimm zum Sterbekissen lteisse Tränen mit « »

zur Ruh.
Ach, das Herz es möcht uns brechen, Möcht vor

Weh uns fast vorgehn,
Weil wir statt des Heimatsurlaubs Todeskunde

vor uns sehn.

Beerdigung �ndet Donnerstag nachmittag
in Breslau statt.

Breslau X, Werde-sie. 33 Dei. 5045.

E Färberei
Chemische

Gardinen-Wäscherei. 
Eigene Fichte:

Klostcrsir. 8.

Lorenz. E
Reinigung.

u « . « »! . . ».-
Sehmergelieeuctc

in der Kdrnung von 6-6 zu kaufen gesucht.
im: 100 Blatt Pl. 50.-.
Ouantums ohne vorherige anfrage erbittet

Herm. Schulz
gbüiiens und Yndullriebeöarf

Zwickau Sa.
all: Epiegelstraße 52 ���-�-��

Preis
Zusendung eines jeden

Verkanfe mein in der Nähe
Naneslau gelegenes Gut �n
darunter 20 Morgen Wiese u.
50 Morgen Ackerland. Gute
Gebäude. Offerten an »Holt!
goldene Krone« Nase-state.
ä-cooo Mart
auch in kleineren Beträgen zu
vergeben, dureb

Rieger, Revision.

stelltest-Karitas
empfiehlt 0. Opitz.
Das erkannte Fräulein,der les« am Dienstag früh
am Bahxihof den Regen-schiene
geborgt habe, wird gebeten, den-
selben im Geschäft b. Wechmann
abzugeben, da ich fonst andere
Mittel anwenden müßte.

Eine lederne

Brteftasche
mit Inhalt von Cbaufsee
Willau bis Bahnhof Willau
verloren gegangen. Es wird
dringend gebeten, wenigstens die
Militärpaviere zutückiusevden

Landstnrmmcznn Lackeau.

Ein llortcmaunate
mit Inhalt v. Klosterstrn bis
Ring vers. Gegen Belohnung
abzugeb. i. d. Erz-d. d. El.

Ein junger, gelber

Hahn
entlaufen. Abzuaeben

Schiiieensiraße 20.

ttontrollbarte
verloren. Abzugeben bei

Emilie Schiwek
Dr. Vorstadt 5.

Ein zuverlälsiger

Kutscher
für dauernde Beschäftigung wird
gesucht. Fuhrng,

tßabnlbebuenr.

Frauen 
nnd

Madehen
für leichte Arbeitfeiigektielt

Ein mutet. Zimmer
mit Friihlaffee ist zu vermieten

Ring 9.; Wohnung
von 2 Zinemern und grober
Küche, mit oder ohne Laden u.
Betgelaß zum 1. Oktober zu ver«
steten. Angebote unter A. 100
an die Geschäftsstelle d. m.


